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Vorwort

An der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg fand vom 2. bis 3. März
2006 die gemeinsame Frühjahrstagung der Sektionen Jugendsoziologie und
Kultursoziologie der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) zum
Thema ,,Arbeit, Politik und Vergnügen in Jugendkulturen" statt. Sie wurde
in Kooperation mit dem Interdisziplinären Zentrum für Medienpädagogik
und Medienforschung (IZMM) an der Pädagogischen Hochschule Lud-
wigsburg veranstaltet. Organisiert wurde die Tagung von der Musiksozio-
logischen Forschungsstelle der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg.
Der vorliegende Band dokumentiert einen großen Teil der Tagungsbeiträge.
Unser Dank gilt sowohl allen Referentinnen und Referenten, die durch ihre
Tagungsbeiträge zum Gelingen der Ludwigsburger Tagung beitrugen, als
auch den Autorinnen und Autoren, die durch ihre Kooperationsbereitschaft
das zeitnahe Erscheinen des Bandes ermöglicht haben. Dem Tagungsteam
Julia Bärtele, Birgit Heinzelmann und Nicole Merz unter der Leitung von
Claire Forsyth danken wir für die tatkäftige Hilfe bei der Tagungsdurch-
führung. Besonderer Dank gilt auch der Vereinigung der Freunde der Päd-
agogischen Hochschule e.V. Iiir die großzügige Untersttitzung der Tagung
,,Arbeit, Politik und Vergnügen in Jugendkulturen". Unseren Leserinnen
und Lesern wünschen wir eine vergnügliche Lekti.ire und würden uns freu-
en, wenn der vorliegende Band Forschungsprojekte inspiriert, die arbeits-
und berufsorientierte, politische, religiöse und Vergnügen bereitende Hand-
lungsmuster in Jugendkulturen in den Blick nehmen. Die Verbindung von
Jugend- und Kultursoziologie, wie sie in dicsem Band und auf der Tagung
mit beiderseitigem Gewinn realisiert wurde, erweist sich hoffentlich auch
dahingehend als beispielgebend.

Udo Göttlich, Renate Müller, Stefanie Rhein, Marc Calmbach
Duisburg und Ludwigsburg, im September 2006



Ronald Hitzler

Freizeitspaß und Kompetenzaneignung

Zur Erlebnisarnbivalenz in Jugcndszenen

l. Das Bildungsproblem juveniler Menschen heute
Modernisierungstheoretisch betrachtet konfligiert die herkömmlichc
,,Pflicht" zur Bildung auf clem zunehmend pluralisierten und infolgedesscn
für den potentiellen Bildungskonsumenten zusehends offenen lvlarkt von
Wissensangeboten mit eincr allgegenwärtigen,,Verfülrrung" zur Zerstrcu-
ung. Diese allgegenwärtige Verfiihrung zur Zerstreuung wiederum korre-
liert rnit einer - allen akruellen wirtschaftlichen Problemen rum Trotz - ge-
sellschaftlich haussierendeu Geisteshaltung, die in jüngerer Zeit für zuneh-
mend mehr Menschen zu einer seriösen existenziellen Option wird: mit ei-
ner Geisteshaltung dezidierter Selbst-Entpflichtung, wie sie unter anderen
ctwa der Kulturpublizist Blask (1996) unter dem Stichwort ,,Q-Faktor"
skizziert hat, oder wie sie von Trendforschern rvie Goebel und Clernront
( 1997) als ,,'Iugend der Orientierungslosigkeit" etikettiert worden ist. Diese
Geisteshalrung ist dadurch gekennzeichnet, dass man in einer - keineswegs
unkomplizienen - Welt von nicht-erwachsenen{ypischcn Wichtigkeiten
lebt. Diese Welt ist ein hochgradig fluidcs Sammelsurium von individualis-
tischen Selbstvergewisserungen, von zerbrechlichen Einzigartigkeitsphan-
tasien, von ornnipräsenter Gutmenschlichkeit, von situativen Gefiihlsenrp-
tionen, von autopoietischer Tiefsinnigkeit, von hingebungswilliger Be-ueis-
tcrung, von kollektivierender Körperlichkeit, von selbstverständlicher
Schönheit, vou Sport, von Spiel, von Mode - und nicht zum wenigsten von
sequenziellen moralischen Gewissheiten.

Nun lässt sich z'*'ar konstatieren, dass augenscheinlich junges Alter und ju-
gendliche Mentalität keineswegs (mehr) identisch sind. Diese Geisteshal-
tr,rng breitet sich vielmehr immcr weiter aus und streut über immer mehr Al-
tersgruppen hinra'eg. Die so verstandene Juvenilität löst sich von einer bc-
stimmten Altersphase ab und wird zu einem generellen Lifestyle, d. h. :zur
ästhetischen Gestaltung des Lebens unter medial beeinflusster Nutnurg von
Konsumchancen - und damit zu einer bzw. nt der prinzipiellen kulturellen
Alternative gegenüber der Lebenstbrm des Envachsenseins (Hitzler 2002).



cese llschaltcn prinzipicll r jarin bestehen, übcr Art, {-rrnläng und Intcnsität
l lrcr zvwendun_g zu und ihrcr Auscinanclersctzu'g rnit wisscnsang"buten

,,nactr cigencnt Gusto" zu cntsclrciclen.

2. Die,,andere" Bi lclung int peer-Kontcxt

,,Multioptittns,lust,. urrd ,, l ir lcbnisoricnticrung'., t las schciuen clcrrrcnrspre-
cherrd nunr'clrr chc generalisierbarcr schltisscl.*'örtcr zu sci', die tlczeit
t las phänomcn ,,Jugendlichkcit" zugiinglich nraclrcn: N.{ult ioptionslusr rnernt
die Frcude daran, dass angesichts cincs Überangcbots an warcn ebcnso wie
an Weltdcutungcn alles - rvenigstcns grundsätzlich _. vcrl i igtrar ist; Multi_
optiorrslust ttrcint' dass allcs gelrt, und dass cs auf3er I 'chlcndcn llnanzicllcn
l {essourcct t  I l lc l l ts  8 lbt ,  tvas e incn h indcrn k( jnntc,  bc i  a l l  t lcnr ,  \ 'a \  , ,ehr
auch selbst *itzugchen (vgl. dazu cross r994). Irrlcb.isoricrt,r".ung;;ini
dic Neigung, das zu tun, rvas ei'cm pcrsönrich Spaf.i 'racht - rueil 'es tat-
säc5lich keine vcrbindlichcn kulturellcn Wcrtc ..air sich., rnehr gibt; Erlcb_
nisorienticrung bedeutet. das. rvas man zu tun httt, wenigstcns si erlcbens-
wcrt rvic uröglich zu gcstaltcn (vgl. dazu Schulzc 1992).

Dic 
'I 'hesc, die ich irn weitcren vcrtrctcn wil l, lautcr. dcshalb. class in dcn

sclbstgcwälltcn L'rlebnisrveltcn von Jugencll ichen irnnrer auch .- walrr-
scheinlich sogar vor allem - Kultur-wcrte, allerdi'gs zurncist rccht cigcn-
wil l ige Kultur-wcrte, produzicrt werdcn. In diesen Erlcbnis,,vcltcn u,crtlcn
also kcineswegs nur Iledonismcn geptlegt, sondem auclr viclfält igc, le-
bcnspraktisch rclevantc Kompetcnzcn enrrvickclt, vcrmittelt un<J angccig-
net.

Dicsc o[t clczidicrt wcrthaltigcn lcbenspraktischcrr Kompetcnzcn cntrvickcln
Jugelrcll ichc hcutzutagc rvcscntlich vor denr Il intergnrnrJ, class sic sich unter
t lcn Plur f l l ts tcr r t t rgs- ,  Inc l iv i t l t ra l is icrurrgs-  urrd C)pt ion:r l is icrungs- [ ]cr l i1-
gungcn dcs Lcbcnsvollzugs in Gescllschalten am übcrgarrg in eiic ,..ndc-
rc" Modcme er'cm signil ikant hohcn Erwartungsdruck ausgcsetzt sehcn:
Die Ausdehnung untl vennelrrung von l.Jicht-Erwerbsarbeitszeitc' vcr-
schatll ihnett zwar zunächst cinen größercn Freiraurn, für cten sic tlarübcr
hinaus nach wie vor mit durchschnrttl ich wcscntlich mchr tjnanziellcn Rcs-
sourcen ausgcstattet sind als allc vorhergehendcn Gcncrationen. Allerdings
stellt sich dieser l"reiraurn als zwiespältiges lvloratorium tlar - nicht zum
wcnigstcn deshalb, weil die Teilnahtne an viclf i i l t igen ti 'cizeitl icficp Urleb-
nisweltcn, das überall sichtbare waren(über)angcbot und <Jie irnplizite uncr
explizite Propagierung manniglält igcr existentieller optioncn ciir anschei-
nend unerschöpll ichcs Panoptikurn von Wünschbarkeitcn kreicrcn.

Intbl gedcsscn kommen J ugcndlichc eincrscits typischerwcisc kaum u rnhin.
aus dcr (uber-)l;üllc dcs wähl-, Nr.rtz- uncl Machbarcn cinc bcstinrrnrc
Konrbination von Konsuur- und Erlebnisoptioncn li ir sich selbst als
..wüuschbar" zu setzcn. Anclererscits sehcn sic sich durch dicse 

'fci lhabc-
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nntioncrr üblichcrwcisc mit Protrlenlclt t lcr l i ttanz.iellen und zcitl ichcrr l(cs-

.",iurcensch,;pllng konfionticrt, dic sich übcr Ilcrkunlishatrshalt untl l lcr-

tunftyniti"u 
ott allcnl'alls bcdingt uncl in Ausnahnrcsituationcn hinlt i lgl ic|

i jr.n od.r auch Itur rcgulicrcn lasscn. Vcreinläcltt ausgcclrückt cvozicrcn

.omit l, luralisicrungs-, Individualisicntttgs- untl Optionalisienrngspl'ozcsse

ii,.,,Jir.kt) geradc lür Jugcntll ichc cincn cnonltcn und zuglcich kaunl ngclr

)räzisicrb:rrcn l]ctlarl '  art ktlnlplcxcn Kottrpctcnzcll ztl l  l ]ervii l t igttng kltrrn

vorausschbarcr U nsicherheitslu g.cn.

Denrge-scnübcr schcincn c'l ic l l i ldungsprogramlnc hcrkönrrnlichcr Agcntu-

ren der Sclzialisation * wic schulischo urtd nachsclrulischc i\usbilt lungssti it-

ten, Fantil icn sorvic kirchlichc und polit ischc Orgnnisatiortcn bzrv. Jugcntl-

verbiinde ' untcr clcn zrvischcnzcitl ich gcgebcncn Ilcdirlgungcn (drastisuh)

erhöhrer Konrplexität dcn damit cinhcrgchcndcn tutslit:hlicheir cxistcnticl-

len (also gar nicht so sehr rnetaplrysischcn, dcun vrtl lzugs- und cnlrvtrrl 's-

oraktischcn) Fragcn Jugenrll iclrcr inttncr rvcnigcr gcrccht zu rvcrdcn. Vcr-

äiniacht ausgcdrückt: In clcn überkornntcnen [] i lr lungr;progranrnten firtdctr

Jugendliche typischcrwcisc kaurn noclt aut' ihre je eigcne Situation plausi-

bel und brauchbar übcrtragbare Vorgabctt ztrr sittnhitftcn Abstinrmung trntl

Bervältigunu i/rrer lebenspraktischcn Probtcrnc, und sic l inden clort auch

keine zuvcrli issigc'n Anlcitungen tnchr'zur l 'assagc gcgcnrviirt igcr trnrl ki irrl '-

t iqer [,ebensphtsen.

Solchc Vorgabcrn und Arrlcitungcn linderr Jugcncll iclrc vicl chcr zum einctr

in den lv{edien, zum andercn und unscrcs Uraclrtcns tatslichliclr nachhaltigcr
(rveil wcit rvcnigcr i l lusionär. s<-rndcrn cigcn-crlebbar) in cincr klunl noch
überschaubarcn Vielzahl juvcuilcr Gesellungsgcbil i le, in clcrtctt ganz hetc-
rogene 

' l 'hcnren rvichtig und ganz urrtcrschicdliche Verhaltcnsrvcisctt atttc-
messcn sind. Andcrs arrsgedr'ückt: lJntrvicklung und Ancignuitg vott ,. lurclt
praktisclrc Inlcresscn rnolivicrtcrr und zuniichst cirtnral auf stl gcitrLctc lute-
resscn gerichtctcn Kompctcnzen gcschchen imnrer rvenigcr in überkortrrnc-
nen Sozialisationsinstitutionctr. sonrlcnt rvcscrttl ich irrt LJrngang trnrl Atrs-
tausch, irn Zusammenlcbcrr mit l)ccrs. Zu bcachtcn ist dabci. dass die Qunli-
tät dcs bzrv. dcr Pecrs hculzutagc inrrncr rvcnigcl aus Glciclrrr/ l l igk.' i l  als
vielmehr aus Glcichartigkeit bzrv. Glcichgcriclrtcthcit . icncr Itttcrr-ssen rc-
sultiert, welchc symptornatischenveise cbctt auch nicht rnchr - jeclcnt-alls

nicht rnehr ohne weiteres .- als sozialsttukturell ableilbar crscltcincn, soti-
dcm rvelchc sich eher als nrirrcl,stu/.s. uls (kontingcntc) lv{entaklispositiortcn
beschreiben lasscn. Das hciut, 13ildung - int wcitctt Sinne dcr [i,ntrvicklung
und Aneignung von von ihnan :;allt.rt als.l i ir.r ic lebcirspraktisch rclevlnt bc-
griffencn Kornpetctrzen. z. l l . i tt dcr Ressoulcenbtschaflung, in dcr l. iut-
zung von Kolrsunrangcboten trnd kulturellcn Optionerr stlwie in tler ltcali-
sienrng von Sclbstvenvirklichungs- un,j L.ebcnschancett im Allgcrtrcincn '

erwcrben Jugcndliche heutzutagc cbcn vorzugsrveisc ittt Raltnrcn <lcr l jr lcb-
niswcl tcn ctrvclchcr l)ccrrgrouDs.

t r l



3. Posttraditionale Formen der Vergemeinschaftung

Gruppicrungen von Pcers habcn hcrköurmlichcrweisc Merkntale aufgcwic-
scn, die nahc legtcn. sie als kohäsivc lvl i l ieus oder als rvidcrständige Sub-
kulturcn zu ctikettieren. In jüngerer Zeit lassen sich demgcgcnüber ver-
mehrt solche Vcrgerneinschaftungstbrmen beobachten, dercn rvcscntlichs-
tes Kennzeichen darin bcstcht, dass sie nicht n't i l  dcn hcrkömrnlichen Ver-
bindlichkcitsansprüchcn einhcrgehen, wclclrc üblicherwcisc aus denr Re-
kurs auI gerneinsame 'l 'raditionen, 

auf ähnliche soziale l-agen odcr auf spc-
zif ische ideologischc Setzungen resultiercn. Dicse neuartigen Vergcmcin-
schaftungsfonrren basieren auf der,,Verli ihrung" hochgradig individuali-
tätsbedachter Einzelner zur (grundsätzlich zeitrveil igcn) habirucllen, intel-
lektuellen, affektuellen und vor allem ästhetischen Gesinnungsgenossen-
schaft (Hitzler 1999).

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsrnerkmal dieses neuen 
'l'yps 

von
Gemeinschaften gcgenüber überkommenen und eingelebten Formcn ist au-
genscheinlich das der Regelung des Eintritts und des Austritts: In die - auch
weltanschauliche - Traditionsgemeinschaft bzw. in die traditionelle Welt-
anschauungsgemeinschaft muss man typischcrwcise entwcder hinciugebo-
ren sein, oder rnan nruss zumindest mit einem cxistenticll cntscheidenden
Schritt in sie hinein konvertieren. In die neuartigc, von uns als ,,posttradi-
tional" etikettierte Gerneinschaft (l{ itzler 1998; I{itzlcrlPfadenhaucr 1998)
hingegen tritt man typischerweise freirvil l ig ein - absichtl ich und ohnc vicl
Aufhebens. Und ebenso einfach, problem- und folgenlos tritt man auch
wieder aus ihr aus. Das hcißt: Posttraditionale Gemeinschaften können Mit-
gliedschaft eben nicht erzwingen. Sie können lediglich zur Mitgliedscha[t
,.verliihren".

Posttraditionalc Gemeinschaftsbildungen sind folglich wesentlich gckenn-
zeichnet dadurch, dass Menschen - nicht nur, aber vor allenr ebcn juvenile
Menschen -- sich freiwil l ig und zeitweil ig in sie einbinden bzw. sich auf sic
einlassen, weil die Wertigkeiten in diesen Gemeinschaften iltren Bedürfnis-
sen nach cinem bestimmten Lebensstil cntsprechen, diese Bcdürfnissc der-
gestalt unterstützen und sie (bis auf rveitercs) ,,bcheimaten". Dernentspre-
chend labil ist typischcrweise denn auch die Kohäsionskrall solcher post-
traditionaler Vergemeinschafltungen: Sie konstituiercn sich in der (teilweise
lediglich punktuellen) Konvergenz von Neigungen, Vorlieben und Leiden-
schaften und manifestieren sich im relativen Konsens von je als ,,richtig"
angesehenen Verhaltensweisen, Attribuierungen, Codes, Signalen, Emble-
men, Zeremonien, Attitüden, Wisscnsbeständen, Relevanzen und ebcn auch
von Kompetenzen.

Praktisch vom Beginn an unserer einschlägigen Forschungen ist uns aufge-
fallen, wie viel Wert die Mcnschen, denen wir in solchen posttraditionalen
Gemeinschaften begegnen, darauf lcgen, zum einen ,,anders", d. h. ctwas
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Bcsondcrcs zu scin, uncl zunr anclcrctr ,,irgcndwic zusatnlnetrzug,chiircn",

eben cinc Gemeinschaft, ja: cinc Art Quasi-lrarnil ie zu bildcn (l lrtz-

lcr/Pfadcnhauer 1999). Wir haben zicmlich lange vcrsucht, dert substantiel-

len Gchalt diescs kollektivcn Anspruchs, attdcrs zu sein, zu cruicrctt, cbctt-

so, rvic wir versuclrt habcn, zu rckonstruiercn, was clie Idee dcr Zusanrmcrt-

eehörigkcit cigcntl ich konnoticrt. Inzwischen ntcitrctr wir, dass es sich bci

bcidcn l lckundurtgcn irn Großcn urtd Ganzcn um l.ccrlbrmeln hantlelt: unt

Leerforrncln, t l ic aber gcrade wegcn ihrcr rclativctt Inhaltslosigkeit hoclr-

gradig tunktional sind: Sic crgtinzen sich nicht nur, sottdcrn hestätigcn urrrl

stabil isicrcn sich sozusagcn wcchselscitig: Wir gchören zusamtrtcn, rvcil

wir andcrs sind. Und: Wir sind andcrs, wcil rvir uns als zusatnnrengchörit.

als Gerncinschali bcgreiltn.

Das als ,,andersartig" ebcnso wie das als ,,[anti l iär" deklariertc Wir chan-
giert, sozusagcn jc nach Bcdarf, zwischcn dc'r Vcreinnahntung allcr ,,ftir
mich" irgendwie akzcptablen Mensohert schlcchtlt in und der Reduktion

meines Wir-Empfindens auf je - wamnt auch immer - distinktionsbcdürfti-
ge Klcinstgruppen. Das hcißt: Die lrrage, rven - und zwar int Gegensatz zu
wetn - ich als wo dazugchörig betrachte, ist prinzipicll jcderzeit ztrntindcst
in Bczug auf das Maß und Ausmaß meincr eigcnen Vergemeinschaltung
auch von mir selbst entscheidbar.

Nicht zulctzt in dieser oll 'cnen und offcnblcibcudcn NIöglichkeit zur subjek-
tivcn Zentrierung ,.meiner selbst", l icgt das Verlührerische nun jener Gcscl-
lungslorm, auf dic rvir schon scit gerautncr Zeit unser besondcrcs Augcn-
merk richtcn: das Verlührerische der Cesellungslbnn der Szenen (l l i tzlcr
2003), dcnn Szencn stcllcn u. E. sozusagen idcale Brutstättcn solchcr post-
traditionalcr Gerneinschaftcn dar: In Szenen suchen insbesondere Jugcntll i-
chc das, was sic in der Nachbarschali, inr Betricb, in der Gemeinde, in Kir-
chen, Vcrbändcn oder Vcreincn inrmcr scltencr und was sie auch in ihrcn
Farnil icn und Verwandtschaftcn und irnrner öftcr noch nicht cinmal tnchr in
ihrcn Intinr-Partncm findcn: Vcrbünclcte lür ihre Intcrcssctt, Kuntpanc Iür
ihrc Neigungcn, Partner ihrcr Projckte, Komplcmcntärc ihrer Leidcnschaf-
ten, kurz gesagt: Freundc, Gleichgesinnte, Gesinnungsticundc. Dicse
Gleichgesinnten finden sie hicr, rveil sie sich i/rre Szene entsprcchcnd i/rrur
Wichtigkcitcn auswählcn. Dcnn jedc Szcne hat i/rr zentrales "l 'herna, auf das
hin dic Aktivitäten dcr jervcil igen Szcnegänger ausgcrichtet sind. l) icscs
'fhema 

kann z. B. ein bestimmter N{usiksti l sein, eine Sportart, einc polit i-
sche ldee, eine bcstirnrntc Wcltanschauung, spczielle Konsumgegcuständc
(Autos, Klcit lung etc.) oder auch eine bcstimmte technischc Kompctcnz
(2. B. irn Umgang mit dcrn Cornputcr).

Da Szenen - irn Cegensatz zu Milicus und Subkulruren - allcnlalls bcdingt
aus kollcktiv auferlegten Lebensumständen entstehen, ist ihr l'orhandenscin
gcbunden an ihr Zrhandcnsein, und das bedeutet: gcbunden an die ständigc
kommunikative Vergervisscrung, . ia an die ständigc kotnmunikativc [rzcu-

( ) - t



gung gcnlcinsarncr lntcrcsscn: lnl Cicbrituch szcnetvllischcr Syrnbolc, Zci-
chetr und llitualc inszenicrert die irr das Gcschehcn involvicrten Aktcure ihre
cigcnc Zugehürigkcit uncl konstituieren dadurch tatsiichlich zugleich, sozusa-
gen beiläufig, clic Szcnc. Vor allem in dicscrn Sinne li isst sich einc Szene
mithin als Nctzrvcrk von Aktcurcn definicrcn, dic bcstirnrntc rnaterialc urul
mentale Fornrcn dcr kollektivcn Sclbst-Sti l isierung tcilcn und cliese Gerncin-
sarnkcitcn kornnrunikativ stabil isicrcn, modi[izicrcu otlcr translbrtnicren.

Zum lj intritt in die Szcne rciclrt in allcr Rcgcl zunächst das cntsprcchcnclc In-
tcrcssc aus. Vollc Zugchörigkeit allerdings lässt siclr nur durch dic Ancig-
nung uncl kontpctente Anu'endung des szcnctypischcn Kultur-,,Knorv-hos,s'.
(sowic durch eine bcdingt t lr iginclle Sti l isienurg clcs eigcnen Ilandclns iru
Rahmcn szcnckonscnsucllcr Vcrhaltensrnustcr) erlangen (r,gl. Calrnbach unt.l
Rhcin in dicscm lland). Und cbcnso problenrlos rvic dcr Eintritt gcstalrct sich
typischerwcise auch dcr Austritt: Ungcachtet individucll-biographisch be-
dingter Schrvicrigkeitcn und Widerständc existieren kaum szenccigene Sank-
tionsinstanzen bzw. -ntcchanismen zur Verhinderung eines dicscr Schritte.

Da solchc Mitglieclschaft jedoch jederzeit künclbal ist, wcil sic ebcn auf
freirvil l iger Selbstbindung aufgrund des Interesses arn fokussiercnden 

' l 'hc-

nta und durch clie Orientienurg an dcn ,;hier" üblichen Kornnrunikatrons-
fbmren und Verhaltenswciscn beruht, is[ das die Szcnc als GcnrcinschaIt
begründcndc Wir-Bcrvusstscin typischcrweise ebeu ausgcsproclrcn labil.
Unbeschadct desscn schcint zumindest f i ir Jugendliche - rveit l iagloscr als
ftir Erwachsene - diese individualisiclte Form der Vergcmeinschaftung
nicht mehr nur zur Nom-rallbrm zu werden, sondcrn ;nr ciner zunehnrcnd
kornpctent gehandhabten Sclbstvcrständlichkeit.

I lbcnso sclbstvcrsti indlich abcr sind Szenen, u,ie allc rezcntcll ( icnrcin-
schaficn, Ccrncinschaftcn in dcr hochkomplexcn nrodcnrcn bzu,. 1'rostrno-
dcntett Gcscllschali. Jcdoch habcn sie, dcutl ichcr als traditionatc (icrncrn-
schallen, nicht pcr sc cincn funktionalen ,,Ort" in dieser Gcgcn-
wartsgcscllschaft, sondcnl cxisticrcn - nicht seltcn auch dcm kollektiv gc-
teiltcn Sslbstverständnis ihrer Mitglicdcr nach - in cinern sozl.lsagcll paru.si-
/ärr:n Vcrhältnis zu diescr Gcscllschaft; parasitär dcshalb, wcil in dcn Szc-
nen und von den Szenen zur llerstellung und .r\usgestaltung dcs Szcnc-
Lebens sehr viele gescllschaftl ich erbrachte l,cistungen - wie Infrastruktur.
Logistik, Grund- und Rahmenversorgung usw. -- sclbstvcrsti indlich, bciläu-
fig uncl eben nicht-reziprok gc- und venrutzt werden. Zunrcist erst übcr cinc
intensive, dczidicrt affinnative bzw. akzeptierende Zuwendung, irn cpistc-
mologischcn Idcalt 'all übcr eine gelingendc Rckonstruktion ttcsscn. rvas
nran typologisch als ,, lnncnperspektive" bczeichncn kann, erschliclJcn sich
auch Mornente dcr gcmeinhin verdeckten - genreinhin auch lür die Szeno-
gänger selbst verdecktcn - gesellschaftl ichen Funktionalitr it solchcr (iesel-
lungsgebilde.
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4. [)ie Szcne als Lcrn-Ort

[; inc solclrc [r.ntdeckung ist nun die l;unktion dcr Szenc als eincr sozial-z-cit-
räunrlichcrr i inklavc nicht rrrl ' ,,!vo was los ist - wo cs.rcri()n gibt" (Gol'f '-
lu tan 197 l .  l ( r . l lT . ) ,  a lso n ic l r t  nur  dcs I i rc izc i thcdouismus,  sr )ndern ebcn
uu(h als cinenr.,Ort", an dern - auf dcr Basis bcsonderer Verhaltcns*eiscn.
Dcuturrgsnrrrstcr uncl Wcrthaltungcrr - malJgcbliclre Konrpctenzbildurrgs-
prozcssc st i r l t f ludcn.  l ) icsc l : r r tdcckung dcr  Szcnc a ls  bc i läuf igcr  Sozia l isa-
tionsagcntur cigcnvcrantr,r 'urtl ichcrr, scltrstorganisicrlcn und plosozirlerr
l lar rc le lns stc l r t  nal re l icgcndcrwcisc in  e incnr  t lcut l ichcn Wic lerspruch zu. ic-
ncl) in wcitcn 

'[ci lcn 
der Jugcndsoziologic und dcr .lugcnclpädagogik übcr-

korrrmencrr und iibcrnornnrenerr Deutunsskonzepten, i lr dcncn Szenen - ebcn-
so wie arrdere Gruppierungcn bzlv. Gescllungen von Pecrs - lcdiglich
Kornpcnsaticlns- und Vent i I lünktionen zugcschriebcn rverden.

ln diescrr Pecrgroups, so die einschlägigc Ein- bzw. Gcringschätzung, könrr-
tcn Jugendliche ebr:n i ibcr Dingc retlcn. dic sie in andcren Sozialisationsztr-
sanrmenhiingcn nicht thcrnatisiercn rvollcn odcr dtirfcn; hicr könrrtcn sic
Dinge tun, l i ir die in dcr l:rwachscncnwelt kcin Platz ist. Dic Rclcvarrzdic-
ser  ( i ruppenzusammcnhi i r rge wird dabci  gcnrc inhi r r  auf 'c l ic  Funkt ion dcr
Ahgrcnzung von der Llcrkunlis.f itrnil ic und auf (tcmporärc) l:xperirlcntier-
rnrigliclrkeitcrr zur f:rprobuns von Stilcn. Sozialbcziclrungcn und It lcntitäts-
cntrvärlen rcduziert (Santicrs 2002, | 7 I l.). Auch wcnn dic Bcdeutung von
cigcrrsti indigerr (iruppcnzusarnnre nhängcn .lugcntll iclrcr als ,,ÜbungsfL.ldcr"
durchaus anerkannt rvirt l, ist darnit viclt irch anlraltcnd dic pc.iorativc F.irr-
sclritzung verbunden, in dicsen Sozialri iurnen wiirdcn vorzugslvcisc ,, l l 'hl-
angcpasstc" Vcrlraltcnswciscn crlcrnt und vcrl 'csl. igt wcrdcn. wclcltc cbcn
lcirrr ' acli irpatc Vorbercitung aul' cl ie Anli lrdcnrngcn clcr l irtvachsclrcrrwclt
d l rs tc l l ter r ,  sondern v ic l rnchr  a ls  iuvcni lc  [ i l t rcht rvc l ten d icrr ten (Z i r r r rnr : r -
rnirrut 2(X) I ).

Szencnzugclr(ir igkcitcn gcltcn in dicscrrr l)culungsrahnrcn intrncr noch lc-
diglich als vorübcrgchcndc, l i ir dirs ,.Moratoriunr dcr Jugcndphasc" typi-
schs Staclien, dic bci [rrcichcn dcs lcbcnsplrascnspczifischcn F.ntwick-
lungszicls bccndct wcrdcn (' l ' ippclt lc)90). Bildunssprozessc. dic rnit szcrrc-
spezil ischcrr Aktivitäten einlrergchcrr, rverclcn demcntsprechcntl nach rvie.
vor  in  a l lcr  Regel  kaum angcmessen -  närn l ich in  ihrcrn h i igcn-Sinn und i r r
ihrer L:igcn-Wertigkeit - zur Ketrntnis gcrtontrncn, systcnratisch bcschric-
hctr untl verstchend arri.r lysicrt.

Wie dcmgegcnübcr abcl geradc auch unserc eigcncn cinschlögigcn [,:rkun-
dungcrr zcigen. die wir inr Aulirag dcs fulinisterir.uns fi ir Schulc, . lugcnd rrntl
K indcr  des l .andcs Nordrhci r r -West la lcn durchgef i ihr t  haben ( l l i tz-
lcriPlirdcnhauer 2005). untl wie sich recht unschwcr arn Material aulwciscn
lässt, entwickeln r.rnd errverbcn.iungc Menschcn gerudc in Szcnen rrrannis-
talt ige Kornpctcnzerr, die l 'orr ihnan selhst als l i ir sic lcbensprlktisch rclc-
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vant begrif l 'en werden. Die Vermittlung, Aneignung und Entwicklung von
Kompetcnzcn ist hicr also symptornatisch durch praktische Intcrcssen dcr
Jugenrllichen nrotivicrt und (zurnindest vordergnindig) auch auf dcrcn cigc-
ne -- und mitunter auch cigenwill igc - Interessen hin ausgcrichtct. Das
heilSt, die verschiedenen und vcrschicdenartigcn Kompetcnzen, dic in cincr
Szenc venniltelt, erworbcn und entrvickelt wcrdcn, erschließen sich vor al-
lem im Il inblick au{'dic .iewcil igcn Besonderhciten und wichtigkciten in
derjcweil igen Szcnc.

Zumindest aus einer um werturtcilsenthaltsamkeit sich bemühenden rvis-
senssoziologischen Perspektive betrachtet, werden in Szcncn somit nicht
etwa keine, sondenr werden hicr zutn einen zwar eher diftirse, zum anderen
aber auch schr konkrcte, über das ,,Lcben in Szcncn,, (tlitzler/
Bucher/Trlicderbachcr 2005) sclbst hinaus alltagspraktisch relevante und bc-
rufspraktisch verwertbare Kompetcnzen entwickelt, vernrittelt und angceig-
net. Damit erscheint die Szene als ein eigcnwertiger Lcrn-Ort, an dem eua-
litäten ausgcbildet werden, die uns zu guten Teilen durchaus gecignet er-
scheinen dafi. ir, die Chanccn zur gelingendcn Bewältigung des je eigcnen
Lebens auch über die Dauer der Szene-vergemeinschaltung hinaus (also rc-
Jativ dauerhaft) zu crhöhcn. sichtbar wcrden diesc bislang ,,unsichtbarcn'llildungsprograrnmc" allcrdings nur in dem Maße, irr dern nicht rnehr mit-
tcls bildungspolit isch voraufgeladener und bildungsthcoretisch anticluicrtcr
Werte-Raster nach ,,hohen" Bildungsgütern gefahndet wird, sondem in dcrn
die Wichtigkeiten der Szenegänger und die die mannigfalt igen Szcncn prä-
genden Wertsetzungen unvoreingenolnmen in dcn Blick genornuten wer-
den.
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